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Im „rochen Igel."
-cizzen aus den Tagen der Octvberrevolution in Wien.

— Mitten in der Stadt, die Facade auf den Wildpretmarkt, nach der ent¬
gegengesetzten Seile ans die Tuchlauben führend, steht das Gasthans zum „rothe«
Igel" und trägt dies sein Emblem in einer Art pompcjanischer Malerei an der
Stirne. Hier' war es, wo ich ein stilles Asyl gefunden hatte. Als ich es zum
erstenmal betreten, heulten draußen die Sturmglocken des alten Stephan'S, knat¬
terten die Salven der Straßcnkämpfcr und das Geschrei wulhentbranuter Barn-
eadeuhelden schallte fernher durch die gespenstisch öden Kassen. Der eigentliche
Schauplatz der Revolution war etwas entserut von diesem meinem Zufluchtsort.

Durch ciuc aufgeregte Menge, welche iu einer mir ganz fremden Sprache,
später hörte ich, daß es die Ezechische gewesen sei, heftig mit einander redete,
brach ich mir Bahn zu einem einsamen Hiutcrzimmer. Hier fand ich nur eine
schon etwas verblühcte Frau, die durch auffalleude Kleidung den Verlust der
Mehrzahl ihrer einstige» Reize ersetzen zu wolle» schien. Offenbar iu tödtlicher
Unruhe, vermochtesie kaum die wenigen Bissen, welche vor ihr auf dem Tische
staudeu, zu berühre»; zwanzigmal in der Minute lauschte sie angstvoll hinaus nach
der Straße, richtete sie i» banger Erwartung ihren Blick auf die Eintretenden,
qleich als könne ein Jeder der Bringer einer furchtbaren Botschaft sein. Ein
bildschöner Knabe von etwa sieben Iahren, ohne Zweifel ihr Svhu, ließ sich da¬
gegen sei» Gericht trefflich munden, obgleich eine fast quecksilberne Lebhaftigkeit
ihn auch keinen Augenblick ruhig auf dem Stuhle hielt.

Ein Mitglied der akademischen Legion, völlig in Wehr nnd Waffen, .trat
plötzlich herein, sah sich forschend ringsum, nnd schritt dann auf die Dame zu,
welcher es einige Worte zuflüsterte und wieder enteilte. Sichtlich getröstet wandte
jene sich zu mir. Schaum's, sagte sie, Sie können's kanm begreisen, wie wcl/
es Eine»! nm's Herz ist, wenn' man Jemanden, für den man Interesse hat,
draußen im Gefecht, von allen Gefahre» umringt, weiß. Gott sei Dank er
ist unverletzt. — Nun, was macht er denn, der Becher, warum kommt er nicht?
rief der braunlockige Junge laut und schnitt dadurch meine Autwort ab. Dann
stellte er sich zwischen meine Kniee und fing allerliebst au z» plappern: Mit
diesem Pistol, sagte er und zeigte seiue Waffe, die, halb wenigstens, ein Kinder¬
spielzeug war, erschieß' ich den Latvur, uud mit diesem Säbel bringe ich alle
Schwarzgelben um. Nicht wahr, Dn bist kein Schwarzgelber? Nein,' nein, ich
sehe schon, Dn bist ein Rother, denn Du trägst Deiu langes Haar gerade so,
wie es der Becher trägt. - Uud so plauderte der Kleine, in Vielem'mir ganz
„uverstäublich, svrt, während seine Mutter mich ebeusalls auf die ungezwungenste
und iiebeuswürdigsteWeise in ein anregendes Gespräch z» verflechten wußte.'

Der Gastbos znm rothen Igel war damals, in den Oetobertagen der Sam¬
melplatz der Mehrzahl der Wiener Literaren von Stand uud Bildung. Ich muß
die letztere Clauiel binznfügeu, weil die plötzlich über Nacht in den Himmel ge¬
wachsene Freiheit Oestreichs eine Menge jener übelriechenden Pilze in's Leben
rief, welche einen Theil der Wiener periodischen Presse zum ekelhasten Sumpfe
gemacht haben. Ich brauche mir an die Herren Mahler nnd Consorten und alle
das feige Gesinde! zu erinnern, welches glaubte, Schmieren sei leichter als Stu¬
diren, und die Kunst des Schreibens bestehe einfach in der Begeiferung alles
Edlen und Höheren. Aber genug von diesen Infusorien, sie sind längst vermch-
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tet? -.....- An dem einen runden Tische, des Hinterzimmers im „rothen Igel" saßen
die ganze Redaction deö G'radans, die Herausgeber des politischen ABC. die
Mitarbeiter der ostdeutschen Post u. s. w., hier waltete der Geist der Mäßigung,
der verständigen Ueberlegung; aber über dem zweiten Tische flatterte dräuend wie
eine gewaltige Lohe das Banner der rothen Republik'. Hier versammeltensich
die Ultraradicalen, die eommunistischen Anarchistenzn einem leckeren Diner, uud
hier war es, wo ich zum erstenmale in Wien das mit Zuversicht ausgesprochene
Wort hörte: In vierzehn Tagen haben wir die Republik! — Mit irvuischem Ge¬
lächter klatschte dazu der gemäßigte Tisch der G'radauömänuer seinen Beifall.
Unter den letzteren hatte ich liebe Freunde; sie kamen endlich, mich in meiner
Einsamkeit zu trösten, denn sie ahnten nicht, daß ich schon liebenswertheBclauut--
schaften gemacht hatte. Da sie Alle ältere Bekannte der Dame zu sein schienen,
so benutzte ich eine passende Gelegenheit nnd frug meinen Nachbar: Wer ist diese
Frau? — Eine Baronin X mit ihrem Sohne. — Und? — Sie ist die Frav,
oder vielmehr nicht Fran des tt>. Becher, entgegnete achselzuckcnd mein Freund,
seine dviine »mio, wenn Sie wollen. — llr. Becher? Ich habe den Namen ge¬
hört, und doch — Er ist der Redacteur des „Nadicalen", und Chorführer der
Rothen — Aha — Was habt Ihr Euch denn in die Ohren zn zischeln? rief der
kleine Toni. Wollt Ihr Euch verschwöre», habt Ihr schwarzgelbe Plane? Dann
— doch da kommt Becher, mein lieber Becher! Mutter nnd Sohn, warfen sich
an den Hals des Eintretenden.

Nicht ohne Nengier, wie ich gern gestehe, faßte ich den Mann ins Auge,
der zwar im Ausland nicht viel, desto mehr aber in Wien nnd Oestreich von sich
reden gemacht hatte. Man hielt ihn für einen Fanatiker der Anarchie, für den
eingefleischtesten Republikaner, für einen Socialisten der edelsten Schule— aber,
wenn auch Viele noch damals in seine Ehrlichkeit volles Vertrauen setzten, die
Meisten trauten ihm nicht recht, nannten ihn Egoist, Fuchs, Verräther - kurz,
ich habe niemals so viele widersprechendeUrtheile über einen Menschen gehört,
wie über dienen. Becher's änßerc Erscheinung machte, ohne anzuziehen oder zu
imponiren, einen gewissen Eindruck. Er war ein hoher stattlicher Mann, schein¬
bar in den Vierzigen; sein Gesicht pockennarbig, rauh und unedel, erhielt durch
große, klare Augen einen einnehmenden Zug, von einer hohen, starkgcwölbten
Stirn waren lange und dünne blonde Locken so zurückgestrichen,daß das ganze
Gesicht frei davon blieb. Als er an seinen Stnhl trat, ließ er mit einer'thea¬
tralischen Geberde seinen Mantel fallen, und stand nun da in eugem Rock, nm-
gürtet mit einem mächtigenNitterschwert, dessen vergoldeter, zweihändiger Kreuz¬
griff funkelte nnd strahlte, als komme er direct ans der Waffenschmiede. Ich
mußte lächeln, da ich diese Waffe erblickte; als Kind hatte ich mir, begeistert von
Romanlectüre, oft eine derartige gewünscht, jetzt aber konnte ich sie für nichts
mehr halten, als ein unnützes', romantisch prunkendes Schaustück. Becher zog
feierlich die Klinge aus der Scheide, legte sie, die glänzend nnd fleckenlos, weder
an Perct/s noch an Falstaff's Thaten mahnte, neben seinen Teller, nnd begann
sodann kühnlich unter ihrem Schutz seiu „Kälbernes" zu verspeisen nnd dazu einen
„Pfiff Gulden" zu trinken. Liebende, bewundernde Blicke aber hingen au des
Helden Stirn und Mund und freuten sich seines gesegneten Appetits. Ich erbat
mir das prächtige Schwert zur Betrachtung, auf seinem Griff waren die Worte
eingrcwirt: „Znm Andenken an die Tage 'des März in Wien." Sie haben diese
Waffe wohl zum Geschenk erhalten? fragte ich. Ja, von der Abtheilung des
demokratischen Vereins, mit welcher ich damals das rothe Thurmthor stürmte,
entgegnete er möglichst wegwerfend.-- Ist Alles nit wahr! flüsterte mir Freund
Sch. ms Ohr.......Und jetzt? fragte ich unbeirrt weiter, haben Sie auch heute
gefochten? M war am 6. October). Einigermaßen verlegen erwiederte er: Ja,
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M der Tabörbrüike; allein in diesem Augenblick ist die physische Kraft die minder
werthvolle. Nnn gerieth seine Rede in Fluß; er erzählte, daß er, sobald der
Kampf sich in die innere Sradr geworfen, sogleich den Ausschuß des demokrati¬
schen Vereins zusammengerufenhabe. Dieser throne nunmehr als fleischgewordne
Vorsehung über Wien und halte in allmächtiger Hand die Fäden, durch welche
das ganze Spektakel regiert und bewegt werde. Von diesem, permanent erklärten,
Centralpunct der Bewegung ans flögen und kämen stündlich hundert Boten nach
und von allen Richtungen, sie brächten Nachrichten und Befehle und nirgends
sei man von der ganzen Lage der Sache so gut unterrichtet, wie in dem Aus¬
schuß des demokratischen Vereins. Wie viel von dieser Erzählung Aufschneiderei
war, will ich nicht entscheiden; allein Thatsache ist, daß während derselben mehr
als zwanzig Legionäre nach einander eintraten, dem Dr. Becher ein Paar Worte
zuflüsterten und dann wieder gingen. Was er aber anch über die Wirksamkeit
des Vereins, dessen Vorstand er war, berichtete, so schien er uns mit Fleiß mer¬
ken lassen zu wollen, daß er die Hauptsachen verschweige. Namentlich wußte er
anzudeuten, daß er über die Ursache und die anfängliche Art der Oktoberrevolu¬
tion besser unterrichtet sei, als irgend ein Anderer, daß er aber daS, was er
wisse, nicht sagen wolle oder dürfe. Einmal schien er beinahe sich verplaudert zu
haben; er war vielleicht schon im Begriff, einen ungarischenBrief aus der Tasche
zu holen, um zu beweisen, daß er Kossnlh'ö Pläne am Genauesten kenne — als
er sich noch zn rechter Zeit besann, das Hünenschwcrtumschnallte, den Mantel in
classischen Falten nm sich drapirte nnd majestätisch grüßend enteilte.

Seitdem traf ich vierzehn Tage lang regelmäßig jeden Mittag im „rothen
Igel" mit dem vn. Becher zusammen; seine Freundin nnd ihr Knabe fehlten
nie. nnd wenn ich mit den beide» Erste» gleich nur auf dem Fuße höflicher Be¬
kanntschaft stand, so hatte mick der Letztere doch in der Weise zn seinem Busen¬
freund erkoreu, daß ich gewissermaßen en l'nmiüi- speiste. Aus dem Umgang
mit ihm und ans vielseitigen Notizen habe ick den Dr. Becker ziemlich ge»au
kcuueu gelernt und glaube ein richtiges Urtheil über ih» fälle» zn dürfen. Er
halte in seiner J»ge»d vielerlei, aber Alles nur obeifläcklichstudirt und besaß
daher kViue zureichende wissenschaftliche Bildung, dagegen ein nickt unbedeutendes
musikalischesTalent. Dieses bestimmie ihn mich endlich, die Musik zu .seinem
Fache zn erwäbleu, er arbeitete sich iu die Theorie derselben eiu u»d hat Vieles
dann gesct ruhen, ebenso eine Menge von ComvosiNoncn geliefert.. Kenner wollen
inzwischendie letzteren, namentlich seine Symphonien, aar nicht loben, sondern
spiecken ibm gerade;« jede prodneiire mnsilaliscte Befähigung ab. Es ist als
cigeulhümlicke Eisckciunng berrscn worden, daß die Rcvoluiiou des März vor allen
andern Knustlern gerade die Musiker am mächtigsten nud häufigsteu gepackt und
iu ihreu Strudel gezogeu hat. Auch Becker ward von der stürmischenWoge
ergriffen, bock hinauf gescklendert, und er war schlau genug, sich obcu zu halten..
Als Präsident des demokratischen Vereins, als Redacteur des „Radikalen" ward
er eine Macht im Volke und an seinen Namen knüpfte sich, wie au den Jelli-
nek's. Schütte's, Tausenau's ?c. eiu bestimmter Begriff. Man sah in
diesen Namen und Männern die fortdauernde Revolution verkörpert, man ge¬
wöhnte sich daran, sie als Antipoden der Dynastie nnd ihrer Camarilleu zu be¬
trachte». Becher verdankte die Bedeutung, welche ihm beigelegt ward, entschie-
doiu »nr dem Zufall, denn er besaß keineswegs die Anlagen/"die der Agitator
oder Tribnn haben mnß, wenn er. wirklich ein Ziel erstreben will. Im fehlte es
sowohl an politischerBildung und Einsicht, wie an Characterfestigteit und Be¬
sonnenheit; er war eine jener Natnreu, die stets nur an Kleinem, an Aensterlich-
keire» kleben und modeln, und denen es nie möglich wird, mit sicherem Blick das
große Ganze zu überschauen, vielweniger es zu lenken. Ich erinnere mich deut-
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lich der Wichtigthuerei Becher's bei den unpassendsten Gelegenheiten, weiß, daß
er höchst folgenschwere Dinge ganz cm bnZ.'itizlle,, dagegen Lappalien mit einem
Aufwand von Zeit nnd Worten behandelte, der jedem Dritten lächerlich erscheinen
mußte. So fällt mir ein, daß er eines Tages in allem Ernste das Heil des
östreichischen Staats ganz allein davon abhängig wissen wollte, daß dem Heer
rothe Fahnen gegeben würden. Jeden Abend mit dem Beginn der Dunkelheit
entfernte er sich'. Wohin gehen Sie? frng ick ilm einmal, als er sich seufzend
erhob, wie einer, der im Begriff ist, eine furchtbare Arbeit zn beginnen. Wohin?
entgegnete er; ich muß noch 480 Stnfen erklimmen, hinauf auf den Stephans-
thurm, damit oben die große Laterne angezündet wird. — Und was soll denn
die Laterne? — Je nun/sie soll ringsum dem Landvolk verkünden, daß in Wien
etwas Besonderes loS ist. —

Mit Becher kam auch fast täglich Jellinek in den Lileratenwintel des
„rothen Igels." Dieser, ein schmächtiger, blasser, kleiner Mann, hatte sich in
den Tagen des Kampfes fast ganz zurückgezogen, billigte durchaus nicht die Greuel
der Revolution, nannte die letztere sogar »mehrmals' nnnothwendig, allein nichts
desto weniger war er sogleich Feuer uud Flamme, sobald irgend Einer die Be¬
rechtigung der Revolution an^utasteu wagte. Nun befand sich in unserer Mitte
ein bekannter, trefflicher Schriftsteller, dessen politischer Konservatismus schlecht
zn seinem heißen Blut und seiner Reizbarkeit paßte. Es fehlte nicht, daß all¬
täglich Jellinek mit diesem Händel bekam. Die hitzigsten Wortgefechte hatten
da Statt, oft mischten sich alle Anwesenden in den Streit, allein selten hatte die¬
ser ein Resnltat — wie zwei gnte Schachspieler setzten sieb die Parteien immer
icimi^i. Nur in Einem waren sie einig: Wenn es gegen Czecheiuhum und Cze-
ckomanen galt. Dann waren sie Beide Bundesgenossen und webe dem Feind, der
ihnen in die Quere kam. Die C^echcu, welche sich im großen Speisezimmer des
„rolbeu Igels" eingenistet batten, wurden nach einem Paar Schlachten gänzlich
von ibncn vertrieben und mich diesem Sieg bebanptete der Conserrative, daß das
Essen ibm von nun an erst wirklich schmecke. Ich erinnere mich, daß der Befehls¬
haber der akademischen Legion, der Maler Aigner. eines Tages einem der er¬
wähnten Scharmützel beiwohnte. Der hagere, dnukelbranu gelvcite, junge Mann
schien aber in einer fremden Welt ,» sein; träumerisch starrte er mit großen, duu-
kelu Äugen vor sich bin. als sei seine Seele eingeschlafen und die blanen Ränder
seines scbarfgeschinttenen Gesichts schien der Finger der Melancholie gezogen zu
hal'cn. Er kam mir. als er so in der flotten Tracht seiner tapfern Legion vor
mir saß ans dem Stnble. regungslos nnd ohne Tbeilnahme für irgend etwas der
Außenwelt, vor, wie irgend ein überspannter Schwärmer ans der Zeit Johanns
von Lenden — aber nein, besser, wie ei» Schwärmer, der die Cigarre in das
offne Pulverfaß wirft, wenu der Feind eindringt. — — — — —

Wie mag es jetzt wohl anöseben im „rotben Jg.l?" Ich fürchte, die Cze-
eben haben wieder im Trinmph ibre allen Plätze eingenommen uud sind lanter,
als jemals. Aber das kleine Stübebcn ist leer, ich'weiß es. Und dn Toni,
lieber gnter Knabe, hast du die Schüsse knallen gehört, als du an einem frosti¬
gen Margen herunter schautest in das trübe Wienerwasscr? Deine Mntter lag in
tiefster Ohnmacht, du aber betrachtetest drüben die Kauvuen auf der Bastei und
hieltest dir den Muud zu, weil dir verboten war zn reden, wie dein kleiner Schna¬
bel gewachsen. Nur als es knallte, riefst dn: Aber kommt er denn heute immer
noch' nicht wieder? — Dein Freund, dein Vater kommt nicht wieder, mein Kind.
Der Tod HKlt prächtig Erntefest in Wien; die Nachlese durfte nicht aus¬
bleiben. '


	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361

